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Die Frauenunion in Ungarn auf sozialem Kurs[image: image2.jpg]%




Schon im Herbst vorigen Jahres hatte unser Vorstandsmitglied Regina Gruber die Idee, die Unterschleißheimer FU könnte die Partnerregion Zengöalja besuchen. Sie organisierte auch gleich alles. Am 3. Mai war es endlich so weit. Am frühen Morgen landeten wir acht Frauen gut gelaunt pünktlich in Ferihegy Budapest, wo wir mit unserem großen Gepäck in einem Kleinbus in die Kleinregion gefahren wurden. Unsere Heimatgemeinde für die nächsten Tage sollte Nadasch sein, Abstammungsort unserer Regina, und von dort wollten wir Teile der Region erkunden. Wie groß war die Überraschung, als wir nach fast vierstündiger Busfahrt auf der baustellenreichen N 6 endlich in der Bechli-Pension ankamen und schon von einem illustren Empfangskomitee erwartet wurden: Neben der sehr kompetenten Partnerschaftssprecherin Bernadette (Benci) Gász begrüßten uns der Bürgermeister von Pécsvárad, János Zsáli, und der Partnerschaftsvorsitzende János Keller: Sie überreichten uns ein Programm, das noch strenger war als das von Regina vorgeschlagene. 
Aber was sollte es, schließlich waren wir ja nicht (nur) zum Vergnügen hier. Später kam noch Liska vorbei, auch eine der drei Partnerschaftssprecherinnen, die es sich nicht nehmen ließ, uns gleich am ersten Tag zu begrüßen. 
Nach einem verspäteten Mittagessen mit anschließendem Kaffeetrinken bei unserem Wirt Joschi machten wir Fremdgäste eine kleine Siesta, während die bei Regina privat Einquartierten ein hervorragendes, echt ungarisches Abendbrot zubereiteten. Beim Sonnenuntergang auf Reginas Terrasse gedachten wir der daheim gebliebenen Ehemänner, für Franz legten wir sogar eine Gedenkminute ein und der Ortsvorsitzende Bernd Heinrich wurde gar per Handy mit einem live gesungenen Geburtstagsständchen überrascht. 
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Am nächsten Tag ging es Schlag auf Schlag. Die erste Station war die Grundschule in Zengövárkony, in der die Klassen 1 bis 3 von einer jungen Lehrerin, Éva Papp, in einem einzigen Raum unterrichtet werden. Zusammen mit der ebenfalls jungen Deutschlehrerin Frau Baumann hatten die Kinder das Lied „Alle Vögel sind schon da” eingeübt. Wir wurden noch zu Käsegebäck, frisch von einer Oma gebacken, und Apfelsaft eingeladen. Dann wollten wir nicht weiter stören, sahen uns aber noch ein bisschen im Schulhaus um. Nach jeder Mahlzeit putzen sich die Kinder die Zähne, was man an den sorgsam aufgereihten Zahnbechern erkennen konnte. 
Beim anschließenden Spaziergang durch den Ort führte uns Benci auch am Strohmuseum vorbei, das aber leider noch geschlossen hatte. Und wir mussten zurück zum Bus, wo unser Toni Amrein auf uns wartete. 
Unsere nächste Station waren der Ort und die Burg Pécsvárad; eigentlich ist die Burg ursprünglich ein Benediktinerkloster gewesen, das der erste Abt von König Stephan I als Belohnung dafür erhielt, dass er für ihn die Königskrone von Rom nach Ungarn geholt hatte. Bürgermeister Zsáli ließ es sich nicht nehmen und zeigte uns eigenhändig die Burg, auch die Burgkapelle. Beeindruckend war die Skulpturenausstellung des jung verstorbenen Künstlers Sándor Kígyós, der vor allem Steinen, aber auch anderen Materialien, eine Seele gegeben hat. 
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Nach kurzer Pause in der Burggaststätte führte uns der Bürgermeister zum Schulmuseum. Albern, wie wir waren, ließen wir uns als brave Schülerinnen fotografieren. 
Weiter, weiter, die Zeit drängte, das Vormittagssoll war noch lange nicht erfüllt. Im Ortskern besichtigten wir den Jugendklub im Kulturzentrum, das schon seit 1994 besteht, und die neu gebaute Schwimmhalle, die Schulen und der Öffentlichkeit gleichermaßen zugänglich ist.
Schnell fuhren wir noch zum Dombaysee, wo ein Jugendgästehaus auf Klassen, Minderheitengruppen oder ausländische Jugendliche wartet. Für die ethnische Minderheit der Sinti und Roma findet z. B. jeden Sommer ein Leselager statt.

Vor dem Mittagessen erwartete uns außerdem noch Attila Kovács in seinem „Haus des Wandels”, das süchtigen Männern und Frauen die Möglichkeit bietet, schrittweise wieder in ein Leben ohne Sucht zurückzufinden. Neben vielen anderen Beschäftigungen wird in diesem Haus sehr viel mit Holz gearbeitet, und obwohl alle Laien sind, entstehen bemerkenswerte Stücke. Herr Kovács hofft, dass mit diesen Holzarbeiten einmal Geld verdient werden kann, denn die finanziellen Zuwendungen des Staates reichen für den Unterhalt nicht aus, so dass man auf Spenden angewiesen ist. Der Erfolg der Einrichtung spricht für sich: 
Von den 600 behandelten Suchtkranken konnten 300 als geheilt in den Alltag entlassen werden.

Beim anschließenden etwas verspäteten Mittagessen, spendiert von János Zsáli, waren wir noch ganz betroffen von den Eindrücken des späten Vormittags. 

Für den Nachmittag stand ein letzter offizieller Besuch auf dem Programm: Das Altenheim in Nadasch erwartete uns. Die Leiterin, Frau Anna Müller, eine Schwester unseres Hausvaters Joschi, hatte schon mehrere Male angerufen und sich nach unserem Verbleib erkundigt. Als wir ankamen, saßen fast alle Heimbewohner auf der Terrasse und begrüßten uns freudig, denn jetzt ging es endlich zum Kaffeetrinken. Eine lange Tafel war schon liebevoll gedeckt, der Kuchen war aufgeschnitten, die Kaffeekannen gefüllt. In einer bunten Reihe nehmen wir Platz. 
Neben unserer Traudel saß eine alte Dame, die nach einem schweren Schlaganfall nicht mehr allein leben konnte. Obwohl sie kein Deutsch spricht und Traudel nicht Ungarisch, klappte die Verständigung prima, vor allem mit Wilma, einer anderen älteren Dame, die doch ein wenig Deutsch spricht. Nach dem Kaffeetrinken wurden Volkslieder gesungen, die meisten auf Deutsch, so dass wir auch mit einstimmen konnten, auch wenn uns viele Lieder nicht so geläufig waren, da sie aus dem Liedgut der Donauschwaben stammen. 
Beim Rundgang durch das sehr liebevoll geführte Haus waren wir beeindruckt, mit welcher Sorgfalt und Liebe alles eingerichtet ist. Die 26 Heimbewohner wohnen meist in Doppelzimmern, denn es gibt nur zwei Einzelzimmer. Alle Heimbewohner und auch die Tagesgäste, die das Heim in wechselnder Zahl hat, warteten auf uns, um sich von uns zu verabschieden. 

Weiter ging’s zur nächsten Verabredung. Zwar hatten „unsere” Drillinge erst am 5. Mai Geburtstag, aber wir waren schon zur Vorabend-Geburtstagsfeier eingeladen. Wie groß war beiderseits die Freude: bei den Kleinen über die mitgebrachten Geschenke und bei uns Frauen über das muntere Kleeblatt. Das von uns vorgetragene Ständchen gefiel den Kindern so gut, dass sie immer „mehr” verlangten. Wir durchforsteten unsere Kenntnisse nach deutschen Volksliedern und bald hatten die Drillinge ihr Lieblingslied gefunden: „Ein Jäger aus Kurpfalz”. Was sie allerdings mit „jula” meinten, wenn sie den Jäger noch einmal hören wollten, hat sich uns bis jetzt nicht erschlossen. 

Nach diesem anstrengenden Tag fielen wir zwar nicht spät (wegen der Kinder haben wir die Geburtstagsfeier zu einer kindgerechten Zeit beendet), aber rechtschaffen müde in unsere Betten.
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Am Samstag, 5. Mai, waren wir mit unserer Fremden- und Sprachführerin Reka Müller zu einer Fahrt nach Pécs verabredet. Pécs ist die viert- oder fünftgrößte Stadt in Ungarn und reich an Sehenswürdigkeiten. Die wichtigsten haben wir natürlich angeschaut, also den Dom und die Moschee, die nach dem Abzug der Türken vor etwa 300 Jahren zu einem katholischen Gotteshaus umfunktioniert worden ist. Auch haben wir den ausfahrbaren Glockenturm hinter der Moschee bewundert und das Zwölf-Uhr-Läuten angehört. Ein Spaziergang am Bischofspalast vorbei und durch die Fußgängerzone der Altstadt bis hin zum Theater durfte nicht fehlen. Einzelheiten zu erzählen, würde zu weit führen. Interessierte können im Internet oder in Reiseführern Näheres erfahren. Wichtiger erscheint mir, von unseren Erfahrungen mit den ungarischen Bräuchen zu erzählen. 
Gerade an diesem 5. Mai war nämlich Schuljahresabschluss im Gymnasium. Die Schüler kommen vornehm gekleidet (die Mädchen mit weißer Bluse und dunklem Rock, die Buben in dunklen Anzügen, weißem Hemd und Krawatte) in die Schule, wo eine Feier mit anschließender Zeugnisvergabe stattfindet. 
Dann werden die Schüler der Klassen 10 und 11 in die zehnwöchigen Sommerferien verabschiedet. Für die Abiturienten allerdings beginnt nun erst die stressige Zeit, denn sie schreiben jetzt in aller Ruhe, von niemandem gestört, durch keinen Gong am Stundenende aus der Konzentration gebracht, ihre Prüfungen. Ich glaube, so ein stilles Schulhaus würden sich unsere Abiturienten auch wünschen, und die übrigen Schüler hätten bestimmt nichts gegen zehn Wochen Sommerferien!
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Da wegen des Schulabschlussessens der Familien viele Restaurants ausgebucht waren, „musste” Reka uns im ehemaligen Gefängnis anmelden. Allerdings servierten uns die wie Sträflinge gekleideten Kellner nicht Wasser und Brot, sondern ein Drei-Gänge-Menüe vom allerfeinsten. Eine große Portion nahmen wir für unseren Toni mit, der uns am Bus erwartete. Jedoch besuchten wir vorher noch für einen schnellen Einkauf und einen Kaffee das Einkaufszentrum Arkad, bei dem man sich in unser PEP versetzt sah. Auch die Geschäfte sind zum Teil dieselben wie bei uns: C&A, Esprit, Deichmann usw. Zwischendurch hatte uns Liska in der Altstadt entdeckt; sie hatte auch einen Termin in Pécs und uns ganz zufällig gesehen. 

[image: image13.jpg]



[image: image14.jpg]


[image: image15.jpg]


[image: image16.jpg]



[image: image17.jpg]


Dann ging’s heim nach Nadasch, wo wir uns von Toni verabschieden mussten, da er am nächsten Morgen mit einem Bus nach Frammersbach im Spessart (neben Unterensingen in Schwaben die zweite Partnerstadt von Nadasch) auf große Fahrt gehen musste. Wir hatten noch eine Verabredung bei Wabi, die uns spontan zu Kipfl eingeladen hatte. Wir hatten gleich einen so guten Kontakt zu Wabi, deren eine Tochter im Altenheim arbeitet, dass wir uns die Familiengeschichte erzählen ließen und dann auch schon wussten, von wem sie sprach, denn Fotos illustrierten die Erzählungen. 
An diesem Abend verzichteten wir alle aufs Abendessen, denn wir fühlten uns wie genudelt oder besser gesagt, wie “gekipfelt”.

Am Sonntag, 6. Mai, war in Ungarn Muttertag. Das nahmen wir sehr ernst, gratulierten uns gegenseitig und krönten unseren Ehrentag mit einem Kirchgang, sehr zur Freude unserer alten Bekannten, denn wir trafen Wabi, einige Frauen aus dem Altenheim und andere Leute, die wir schon immer auf der Straße gegrüßt hatten. Zwar verstanden wir den Wortlaut der gebeteten Texte nicht, aber der Ablauf der Messe ist ja weltweit derselbe. Zu unserer Freude wurden aber Lesung und Evangelium zweisprachig vorgelesen. Wir hätten gern gewusst, was der Pfarrer gepredigt hat, denn er schaute dabei recht grimmig drein. Oder lag es daran, dass der Gottesdienst in Nadasch schon seine dritte und noch nicht seine letzte Messe an diesem Sonntag war? Ungarn leidet nämlich genau so unter dem Priestermangel wie wir in Deutschland. Nach dem Gottesdienst bekamen wir noch ein Muttertagsbussi vom Nadascher Kantor.
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Am Nachmittag wollten wir eine kleine Wanderung machen, denn das Wetter war, wie übrigens die ganze Zeit, schön, Regen fiel nur nachts oder wenn wir schon zu Hause waren. Da wir nach der Kirche eine Einladung zum Besuch eines Weinkellers erhalten hatten, wanderten wir oberhalb von Nadasch über den Kreuzweg zum Friedhof und weiter zum „Trib“ mit seinen Weinkellern. Schon im ersten offenen Keller wurden wir vom 2. Bürgermeister von Nadasch, Herrn Johann Sigrist, herzlich begrüßt, und mit herrlich frischem Wein stießen wir auf unser aller Wohl an. Er erklärte uns auch den Weg zum Weinkeller, den wir eigentlich gesucht hatten. Dieser liegt wunderschön am Hang, und auf rauen Holzbänken sitzend  genossen wir den malerischen Blick über das sanft hügelige Weingebiet um Nadasch. 

Zu lange konnten wir nicht verweilen, denn wir hatten noch einen weiten Weg vor uns. 
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Die Drillingsgroßeltern Janni und Sefi hatten uns in ihren Weinkeller zu einer Weinprobe eingeladen. Regina steuerte das Essen dazu bei, denn ihr Kühlschrank war mit Zutaten für eine deftige Brotzeit noch gut bestückt. Bei der Weinprobe gab es sechs verschiedene Weine, einer besser als der andere, und zum Schluss noch einen Schnaps, aber ich glaube, Janni hätte uns gern noch mehr Wein kredenzt. 
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Am Montag, 7. Mai,  war unser zweiter offizieller Tag. Wir begannen ihn mit einem Besuch des Nadascher Kindergartens, der im neuen Schul- und Bildungszentrum untergebracht ist. Da die Leiterin der Einrichtung, Judit Makk, einen anderen wichtigen Termin wahrnehmen musste, konnte sie uns nur begrüßen und überließ uns dann ihrer Stellvertreterin Theresia Stolz. Großzügige Außenanlagen und helle Räumlichkeiten zeigten, dass dieser Kindergarten etwas Besonderes ist. Man kann sogar sagen, dass er eine Art Mustereinrichtung ist, denn in ihm werden in einem wunderschönen Computerraum schon die Vorschulkinder mit einem speziellen Programm in die Geheimnisse der EDV eingewiesen. Da die Kinder sich nur wöchentlich zweimal eine halbe Stunde mit dem Computerprogramm beschäftigen, wird diese Anlage noch von anderen Kindergärten aus der Region genutzt. In den drei Gruppenräumen befindet sich eine Kinderkrippe für Kinder im Alter von acht Monaten bis zu zwei Jahren, eine Gruppe für die Drei- bis Vierjährigen und eine für die Fünf- bis Sechsjährigen. Uns zu Ehren hatten sie Singspiele und Lieder eingeübt; [image: image22.jpg]


die Großen überraschten uns sogar in Nadascher Tracht.
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Nur ungern verließen wir den Kindergarten. In der Grundschule nur einige Schritte weiter, konnten wir nur die Turnhalle besichtigen; in den Klassenzimmern war gerade Unterricht, der durfte selbstverständlich nicht gestört werden. Aber die Bibliothek und den Computerraum konnten wir besichtigen. Hier in der Grundschule wird das im Kindergarten begonnene Lernprogramm fortgesetzt und erweitert. Die Bibliothek enthält 15.000 Bücher in den verschiedensten Gebieten, 2.000 auch in deutscher Sprache. Während die Bibliothek vormittags nur für die Schüler geöffnet ist, steht sie nachmittags den Einwohnern von Nadasch zur Verfügung. Der Leiter des Schul- und Bildungszentrums, Endre Kofiás, ließ es sich nicht nehmen, uns zu begrüßen; unsere Begleitung für diesen Tag, Magdalena Szeibert, übersetzte seinen Gruß für uns.

Auf Einladung des Partnerschaftspräsidenten Dr. Ferenc Weckler aßen wir im Restaurant Bagoly-Czarda zu Mittag. Auf die Nachspeise „mussten“ wir verzichten, denn unser neuer Busfahrer Jenö Bechli hatte uns zum Kaffeetrinken nach Hause in Ófalu eingeladen. Wir wurden mit herrlichem Gebäck von seiner Frau überrascht, die leider in der Arbeit war, so dass wir uns nicht persönlich bedanken konnten. 

Und endlich konnten wir unsere Liska in ihrem Kindergarten besuchen. Da es in Ófalu selbst nur drei Kinder gibt, die den Kindergarten besuchen können, sind die meisten Kinder aus der Umgebung aus den verschiedenen Orten der Kleinregion. Morgens werden die Kinder mit einem Kleinbus von zu Hause abgeholt und ab 15:00 Uhr werden die Kinder wieder zurückgebracht. 
Während des Tages erhalten sie drei Mahlzeiten, für die die Eltern einen Beitrag leisten müssen, allerdings können die Eltern einen Zuschuss beantragen. Der Besuch des Kindergartens ist für alle Kinder kostenlos. Liska betreibt den Kindergarten zweisprachig und erhält dafür einen Zuschuss des ungarischen Staates zur Nationalitätenförderung. 
Den Kindern fiel es nicht schwer, deutsche Lieder und Singspiele darzubieten. Unser erklärter Favorit war ein kleiner Bub, gerade erst drei Jahre alt, so schüchtern noch, aber auch schon der Liebling seiner Spielkameradinnen, so dass er sogar zu einem Kennenlernspiel ausgewählt wurde. Mit Liskas Hilfe meisterte er diese Hürde. Nach der Überraschung für uns folgte die Überraschung für die Kinder. Regina hatte einen Riesensack mit Spielzeug, Kreide und Gummistiefeln gesammelt. Der wurde einfach ausgekippt und bald hatte jedes Kind etwas Passendes für sich gefunden. Die Schuhe behält Liska immer im Kindergarten, damit sie geeignetes Schuhwerk für schlechtes Wetter parat hat, denn viele Eltern haben kein Geld, den Kindern verschiedene Paar Schuhe zu kaufen. 
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Nachdem der Kleinbus auch die zweite „Ladung“ Kinder abgeholt hatte, schloss Liska den Kindergarten und wir machten mit ihr einen Spaziergang durch den Ort. Leider war das Heimatmuseum geschlossen, aber durch die Fenster konnten wir doch einige Ausstellungsstücke sehen. Da wir mit unserer Heimfahrt warten mussten, bis der Bus wieder zurück war, kehrten wir noch auf ein Glas Cola und einen Schluck von Reginas Lieblingsrosé in Liskas Lokal ein, das schon seit mehreren Generationen im Besitz ihrer Familie ist. Das Weinglas durften wir als Erinnerung an Ófalu mit nach Hause nehmen. Der Abschied von Liska fiel uns allen sehr schwer.
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Den Abend ließen wir mit einer Brotzeit bei Joschi ausklingen und dann gingen wir schon ‘mal packen …

Nach einem letzten Frühstück mit besonders gutem frischem Brot, knusprigen Hörnchen und einem Rosinenbrot in den Farben schwarz, rot, gold traten wir am Dienstag, 8. Mai, um 8:30 Uhr die Heimfahrt an: Vor uns lagen dreieinhalb Stunden N 6, Wartezeit am Flughafen, eine Stunde Flug und dann: Gepäckausgabe!!! 
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Hurra! Fünf Männer, ein Sohn und ein Hund erwarteten acht Frauen. Wenn das kein guter Durchschnitt ist!

Zum Schluss möchte ich noch erwähnen, dass wir in die sozialen Einrichtungen selbstverständlich nicht mit leeren Händen gekommen sind. Schulen, Kindergärten, das Altenheim und das Reha-Zentrum erhielten Geldspenden, die Kinder zusätzlich noch Spielsachen. Wir erhielten aber viel mehr: Wie schon erwähnt, wurden wir oft zum Essen eingeladen, auch bekamen wir Gastgeschenke aus der Region, aber die wertvollsten Geschenke sind die Herzlichkeit und die Offenheit der Menschen, die uns überall entgegengebracht wurden.

Danke, Regina, für die Super-Idee und die Organisation der Reise!

Danke den Offiziellen, allen voran János Zsagli, für die mit und verbrachte Zeit!

Danke, Benci, Reka, Magdalena für Eure Begleitung und die Informationen!

Danke den Verantwortlichen der sozialen Einrichtungen für die Bereitschaft, uns in Ihren Häusern willkommen zu heißen.

Danke der Familie Arnold-Gerner und den Drillingen für die Stunden mit Euch!

Danke Toni und Jenö für die sichere Beförderung von Ort zu Ort!

Danke Joschi, Wabi und Liska für Eure Freundschaft!

Danke allen Nadaschern für die herzliche Aufnahme bei Euch!
Danke an die Autorinnen: Antonie Muffert, Monika Heinrich!
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